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Aspenstedt Bei der 
Ortsfeuerwehr brennt 
es personell.  Seite 15

In einem Labyrinth aus hohen Schränken verbergen sich wah-
re Schätze: fast 20 000 Vogel-Präparate. Viele von ihnen sind rund 
200 Jahre alt. Für die Ewigkeit konserviert, lagern auch Exemplare 
von bereits ausgestorbenen Vogelarten im Heineanum. Detlef Be-
cker ist Präparator im Halberstädter Naturkundemuseum. Er sorgt 

mit seiner Arbeit nicht nur dafür, dass der Bestand des Museums 
weiter wächst, sondern kümmert sich auch darum, dass die alten 
Präparate richtig gelagert werden und in einem guten Zustand blei-
ben. Der Volksstimme verrät er, wie er zu seinem ungewöhnlichen 
Beruf gekommen ist.  Seite 17 Foto: Sandra Reulecke

Halberstadt: Präparator gibt Einblick in Beruf

Eisschnelllauf Claudia 
Pechsteins schwerster 
Kampf.  Seite 9

Mit Wochenend-Magazin
Matthias Bensch 
rettet Scholtze-Orgel

Private Kontaktanzeigen – 
immer mittwochs und sonnabends.
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Zwischen Faszination und 
Ekel liegen die Reaktio-
nen, wenn Detlef Becker 
seinen Beruf nennt. Er ist 
Präparator im Halberstäd-
ter Museum Heineanum. 
Wie er zu dem außerge-
wöhnlichen Beruf mit 
Gruselfaktor kam, berich-
tet er der Volksstimme.
Von Sandra Reulecke
Halberstadt ● Mehrere Tausend 
Kadaver stapeln sich in meter-
hohen Tiefk ühlschränken. Aus 
den Schubladen starren Hun-
derte Augenpaare ins Leere. 
Käfer nagen eifrig das Fleisch 
von den Knochen. Wie bei 
Voodoo-Puppen stecken 
Nadeln im Federkleid 
der ausgestopften Vö-
gel. Was nach einem 
Szenario in einem 
Horrorfi lm klingt, 
ist Detlef Beckers 
Arbeitsplatz. Der 
Halberstädter ist 
Präparator im na-
t urk und l ichen 
Museum Heine-
anum in Halber-
stadt.

Kein Job für 
schwache Nerven 
– und empfi ndliche
Nasen. „In meiner ers-
ten Woche hier habe
ich überlegt, ob ich das
kann oder hinschmei-
ßen soll“, gesteht Det-
lef Becker. Der Geruch,
den der tote Vogel ver-
strömte, den er zu be-
arbeiten hatte, sei schwer
auszuhalten gewesen. Becker
blieb standhaft – zum Glück.
„Hinterher habe ich erfahren,
dass meine Kollegen testen
wollten, ob ich wirklich für den 
Beruf geeignet bin“, berichtet
der 52-Jährige. „Der Vogel war
schon etwas älter ...“

Mitglied in Schüler-AG

Ist die Verwesung des Tiers 
weit vorangeschritten, wür-
de wohl nicht nur der Ge-
stank die meisten Menschen 
abschrecken: „Dann lebt der 
Vogel schon wieder“, berichtet 
Becker und lacht. Die Insek-
ten, die den Kadaver befallen 
haben, fressen sich von innen 
nach außen. Dabei bewegen 
sich nicht nur die Maden, son-
dern auch die Federn des toten 
Tiers, erläutert der Halberstä-
der. Gruselig, vor allem wenn 
man bedenkt, dass Detlef Be-
cker meistens allein arbeitet. 

Wie kommt man dazu, 
so einen Beruf zu ergreifen? 
„Ich wurde gefragt“, sagt Be-

cker achselzuckend. In seiner 
ersten Ausbildung zum Fahr-
zeugschlosser beim Reichs-
bahnausbesserungswerk in 
Halberstadt hatte er mit Metall 
statt mit Tieren zu tun. „Aber 
mein Hobby war schon immer 
die Ornithologie.“ Das Verhal-
ten von Vögeln, die Art, wie sie 
sich bewegen und ihr Körper-
bau haben den Halberstädter 
interessiert. Schon als Schü-
ler habe er sich der Arbeitsge-
meinschaft des Heineanums 
angeschlossen – die er heute 
mit seinem Chef und Namens-
vettern Rüdiger Becker leitet. 

Danks des Hobbys wusste 
er auch, dass im 

Museum Tiere 
„ausgestopft“ 

w e r d e n . 
E n t d e c k t e 
Becker tote 

Vögel und Fle-
dermäuse am 
Straßenrand, 
brachte er sie 

ins Heineanum. „Aber den Be-
ruf hatte ich trotzdem nie auf 
dem Plan.“

Das änderte sich erst, als 
einer der damals drei Präpa-
ratoren des Heineanums aus 
gesundheitlichen Gründen sei-
nen Job aufgeben musste und 
ein Nachfolger gesucht wurde. 
Die Anfrage spielte Becker gut 
in die Karten – der Schicht-
dienst beim Reichs-
bahnausbesse-
r u n g s w e rk 
gefi el ihm 
nicht.

Mit dem 
damaligen 
Chef pauk-
te er die 
T h e o r i e 
während 
der drei-
j ä h r i g e n 
Ausbildung. 
Eine Be-
rufsschu-
le be-

suchte er nicht. Für den Beruf 
gab es in der DDR nur eine in 
Berlin und die nahm nur alle 
zwei Jahre Bewerber an, sagt 
er. Die Wartezeit, bis wieder 
eine Ausbildungsklasse starte-
tet, war zu lang. 

Um sein Handwerk um-
fassend zu lernen, schaute 
Becker nicht nur seinen Kol-
legen im Heineanum über die 

Schultern. Er absolvier-
te mehrere Praktika, 

unter anderem in 
Gotha, um das 
P r äp a r ie re n 
von Insekten 
zu erlernen. 
In Magdeburg 
wurden ihm 
anatomische 
K e n n t n i s -

se vermittelt. 
„Man muss al-

les mal gelernt 
haben, schließlich 
weiß man nie, 

was in der Prü-

fung drankommt.“ 1990 mach-
te er seinen Abschluss als Prä-
parator. „Ein vielfältiger Beruf, 
der immer noch Spaß macht“, 
berichtet er.

Außenstehende haben je-
doch oft ein falsches Bild von 
dem Job. Es gehe nicht darum, 
Tiere plump auszustopfen. 
Vielmehr ist Präzision gefragt, 
Kreativität, Kenntnisse über 
Anatomie der Tiere und über 
deren Verhalten. Schließlich 
geht es in dem Beruf darum, 
sie so darzustellen, wie sie zu 
Lebzeiten tatsächlich waren.

Obwohl den Vögeln die Haut 
– samt Federn und Schnabel –
ab- gezogen wird,

sei  der Beruf 
unblutiger

als viele
g l a u -
b e n ,
versi-
chert
B e -
c k e r.

„Zu-

mindest bei kleinen Vögeln 
– außer sie haben innere Ver-
letzungen, weil sie irgendwo
gegengefl ogen sind.“

Die „Körper“ werden mit aus 
Holzwolle oder einer Art Bau-
schaum geformt, Draht in un-
terschiedlicher Dicke gibt den 
Halt. Darüber wird die gewa-
schene Haut gezogen. Die Au-
gen bestehen aus Glas, sie kön-
nen in verschiedenen Größen 
und Farben gekauft werden. 
Während die Federn ihre Far-
be behalten, bleichen Schnäbel 
und Füße aus. Sie werden be-
malt, wenn die Exponate aus-
gestellt werden sollen. 

Für die Präparate werden 
nur Tiere verwendet, die be-
reits tot sind. Sie werden von 
Züchtern gebracht, vom Tier-
garten oder auch von Klein-
gärtnern, die einen Vogel tot 
im Garten fi nden. Mehrere 
Tausend lagern mittlerweile 
in Tiefk ühlschränken. Dank 
der Kälte wird der Verwesungs-
prozess gestoppt und Insekten, 
die sich vielleicht schon einge-
nistet haben, abgetötet. 

Gefräßige Mitarbeiter

Ist ein Vogel in einem so 
schlechten Zustand, dass er 
nicht präpariert werden kann, 
kommen die „fl eißigsten Mit-
arbeiter“ des Heineanums. 
„Sie arbeiten sieben Tage die 
Woche, 24 Stunden, ohne Ur-
laub und Pause – und sie me-

ckern nicht einmal“, sagt Be-
cker und lacht. Er spricht von 
Speckkäfern, die die Knochen 
„freinagen“.

Währenddessen kann sich 
Becker um die Bürokratie küm-
mern: Jeder Vogel, jedes Ei und 
jedes Skelett ist mit einer Num-
mer versehen, Inventarlisten 
müssen erstellt werden. Und da 
gibt es so einiges aufzulisten: 33 
300 Sammlungsstücke zählt der 
Bestand des Museums. Einige 
von ihnen stammen noch aus 
der Sammlung von Ferdinand 
Heine sen., dem Namensgeber 
des Museums. Andere gibt es 
gar nicht mehr in freier Natur 
– die Arten sind mittlerweile
ausgestorben. Es gehört auch zu 
Detlef Beckers Aufgaben, solche
alten Exponate zu restaurieren. 
„Das macht fast die Hälfte mei-
ner Arbeit aus“, berichtet er.

Auch außerhalb des Hei-
neanums beschäftigt sich der 
Halberstädter mit Federtieren 
– allerdings mit lebenden. Er
betreut rund 100 Nistkästen
in Halberstadt und ist als Be-
ringer tätig. Und er reist gern.
Im März geht es mit Freunden
nach Neuseeland – zum Wan-
dern und zum Beobachten von
Vögeln.

Konserviert für die Ewigkeit
Detlef Becker präpariert Vögel für das naturkundliche Museum Heineanum in Halberstadt

Detlef Becker ist Präpara-
tor im Halberstädter Na-
turkundemuseum Heinea-
num.  

Foto: Sandra Reulecke

Glasaugen in verschiedenen Grö-
ßen geben den Tierpräparaten 
ihr natürliches Aussehen. 

Den Vögel wird die Haut samt 
Federn und Schnabel abgezo-
gen. 

Aus Holzwolle und Draht wird 
der Körper gefertigt, über den die 
Haut des Vogels gezogen wird. 

In Gefriertruhen werden mehrere Tausend Vögel gelagert. Dank der 
Kälte werden die Tiere konserviert, die Verwesung gestoppt und Un-
geziefer abgetötet. Fotos (5): Sandra Reulecke

Die „fleißigsten Mitarbeiter“ des 
Heineanums: Speckkäfer reini-
gen die Gebeine toter Vögel.

Die Berufsbezeichnung Präpa-
rator ist in Deutschland nicht 
geschützt. 
Die einzige Schule in Deutsch-
land, an der die Ausbildung zum 
staatlich anerkannten präpa-
rationstechnischen Assistenten 
absolviert werden kann, ist das 
Walter-Gropius-Berufskolleg 
in Bochum. Es handelt sich um 
eine schulische Ausbildung, die 
drei Jahre dauert. Dazu gehört 
auch ein rund achtwöchiges 
Praktikum, zum Beispiel in 
einem Museum.
Unterschieden werden drei 
Fachbereiche: Biologie, Medi-
zin und Geowissenschaften.

Der Beruf des Präparationstech-
nischen Assistenten oder Bio-
logischen Präparators ist eine 
Tätigkeit, die sich vornehmlich 
mit der Konservierung und der 
Präparation von Tieren beschäf-
tigt. Der Begriff  Präparation 
leitet sich aus dem lateinischen 
praeparatio ab und bedeutet 
Vorbereitung. 
Je nach Fachbereich sind Prä-
paratoren an Museen, Instituten 
oder Kliniken tätig. Privatwirt-
schaft ist in der zoologischen 
und geowissenschaftlichen 
Präparation möglich.
Quellen: berufenet.arbeitsagentur.de, www.

praeparation.de, www.wg-bo.de

Ausbildung zum Präparator
Das Museum verdankt seinen 
Namen dem Gutsbesitzer Ferdi-
nand Heine sen. (1809–1894). 
Dessen Vogelsammlung galt 
in der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts als eine der be-
merkenswertesten Europas.
1909 wurden die eigens zu dem 
Zweck erbauten Ausstellungs-
gebäude am Domplatz eröff net.
Das Museum beherbergt heute 
etwa 33 300 Sammlungsstü-
cke, darunter rund 12 000 Bälge 
aus der ursprünglichen Heine-
Sammlung. Eine naturkundliche 
Fachbibliothek  gehört zum 
Museum. Zudem werden im 
Heineanum „Halberstädter 

Saurier“ ausgestellt: Plateo-
saurus und Plesiosaurus. 1909 
wurde in einer Tongrube im heu-
tigen Stadtgebiet Knochen von 
Plateosaurus-Dinosauriern 
entdeckt. Halberstadt zählt zu 
den wichtigsten Fundstellen der 
vor rund 220 Millionen Jahren 
lebenden Tiere. 

Öff nungszeiten
April bis Oktober: 
Dienstag - Sonntag 10 - 17 Uhr
November bis März: 
Dienstag - Sonntag 10 - 16 Uhr
Montag: geschlossen
Quellen: Heineanum, Stadt Halberstadt, www.

schatzjahre.de

Heineanum




